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Ein 11331' Namen und Personen
Die früheren Philolo~engeBchlecbter waren gleich bei der

Band, wenn sie den Eigennamen der einen Schriftetelle an der
anderen wieder fanden, für beide dieselbe Person vorauszusetzen,
weil hauptsächlich erst durch die inschriftlichen Sammlungen und
deren Kenntniss die häufige WiederllOlung von Namen und alle
onomatologischen Fragen aufgeklärt odel' in helleres Licht gerückt
worden sind, In der Gegenwart scheint eher das Gegentheil zu
befiircllten, dass man die Gleichsetzung gleichnamiger Personen
allzu skeptisch aufnimmt. Aber a.uch naoh dieser Seite hin wird
die Vermehrung des inschriftliohenMaterials und die wachsende
Vertt'autheit damit Wandel schaffen; wir lernen .so die Namen
nach dem vielen und dem wenigen VOl'kommen, . dem ständigen
oder vorübergehendeu, zweckhaften oder willkürlicllen Gebrauch
besser unterscheiden und gewinnen ein besseres UI,thei! über den
Grad der Wahrscheinlichkeit, welchen die Annahme der Identität
im einzelnen Falle hat. Welohe Kluft liegt zwischen einem
Namen wie Glycera, der in hellenistisch-römischer Zeit !lehr ge­
wöhnlich geworden, kaum mehl' zur Bezeichnung des Indivi­
duums ausreicht, fast typisch. ein Schätzohen bezeichnet, und dem
Namen Oinara, der von der Artischocke oder von deren heimat­
licher Insel genommen, so auserlesen und selten, so individuell
ist, dass wenn er wiederkehrt zumal in Denkmälern einer Zeit
und eines Kreises, nicht sowohl die Identifioation als die Nega­
tion dor Persononeinbeit des Beweises bedarf. Hr, Rothstem
merkt zu Proporz IV 1, 99 an: 'Cinara ist Hetärenname in den
späteren Gedichten des Horaz, wo er die längst verstorbene Ge­
liebte aus der Jugendzeit des Dichters vertritt; eine absiohtliche
Anspielung auf diese Geliebte des Horaz ist also sohon naoh den
Zeitverhältnissen sehr wenig wahrsoheinlioh? Nach den Zeit­
verhältnissen? Der Thatbestand ist doch dieser: Cinara war,
hiess mit eohtem Namen die Geliebtedes Boraz um J, 25 vor Ohr.,
deuwahren Namen vertrat bei ihre~ Lebzeiten, in den ersten
Odenbii.chern das Pseudonym Glyoera; dies sagt Horaz in der
Ode, welche el' an die Spitze des letzten Buches gestellt, mit der·
deutlichen Verweisung auf Ode I 19, das erste Lied in dem er
jenes I.iebohen gefeiert, und dem er eine bedentsame Stelle am
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Sohluss der ersten Hälfte des ersten, übermässig langen und der
Unterabtheilung bedürftigen Liederbuohes gegeben hat. Inwiefern
also hindert die Zeit bei' Properz dieselbe Cinara zu verstehen,
welche rund ein Jahrzehnt vorher Horazens Gebieterin gewesen,
die Wabl dieses Namens in des Elegikers facel,ie als eine kleine
Tücke gegen den hoohehrsamen Lyriker zu betraohten? Naoh
dem Bilde von der gegensätzlichen Entwicklung der beiden in
Leben und Verkehr, Sitte und Empfindniss, welches ioh aus ihren
Dichtungen gewonnen habe, scheint mir das auoh jetzt so glaub­
lich wie vordem (Mus. XXXIX p. 426).

Um die alten Kamellen mit ein wenig Saft anzufrisohen,
fUhre ioh ein neues Beispiel an, wo aus Gleichheit der Namen
auf Gleichheit der Personen zu sohliessell ist, dies Beispiel noch
nioht angezweifelt, aber auoh meines Wissens überhaupt noch
nicht öffentlich angezogen. Philostrat erzählt uns ausführlicher
in den Sophistenbiographien Il cap. 4 von Antiochos aus dem
kilikisohen Aigai, erwähnt. ihn auoh sonst gelegentlioh zB. sein
pikantes Urtheil über Hermogenes, den Alten unter den Knaben
und Knl\ben unter den Aelteren (ll p. 83, 14 Teubneriana)j er
war als 70jiihriger gestorben oder lebte noch als Philostrat
schrieb, lebte also rund J. 160-230; PhryniohoB oitirt von ihm
eine Sohrift des Titels uropa, worin die Megistanen vorkamen,
Philostl'at ausser Reden und Uebungen eine nach Form und In­
halt recht geputzte laTopia; dieser berührt auoh seine Deisi­
daimonie (p. 73, 10) und theologisohe Gelehrtheit, desgleichen die
Hilfleistungen des reichen Mannes für seine Mitbürger, denn er
gehörte so vornehmem Hause an, WC; '110'11 ~n TO urr' aUToO yevoc;
OrraTOUC; €fvat. Die fasti consulares und die bis 1897 gefertigte
prosopographia imp, R. versagen, den Namen Antiochos trugen
Tausende, Fürsten und Sklaven, und gewiss selbst in jenem Zeit­
raum Hunderte; trotzdem gestatten die Nachrichten und die Zeich­
nung, welche Philostrat von dem Rhetor gegeben, ihn für eins
zu erklären mit jenem Antiocho!l, römisch P. Anteius Antiochus
benannt, dem die Stadt Argol! im Peloponnel! ein Ehrendenkmal
mit längerer Inschrift erriohtet hat, gefunden von Hrn. Vollgraff
(bulI. de corresp. hellenique XXVIII 1904 p. 421) und behandelt
von Hm. Polak (Mnemos. XXXIV 1906 p. B35). Denn auch dieser
Antiochos war Air€utoc; TWV ~v K1AUdul (über den Wechsel von
Alyai und AlYEm und der zugehörigen Ethnika vgl. Pauly­
Wissowa I 944 f. oder Thesaurus 1. lat. 1 936), war auch in der
Fremde ernstlich thätig und reiste so zu sagen für seine Heimat,
demonstl'irte den Argeiern ihre uralte Verwandtschaft mit den
Aigaiern, begründet durch Perseus, den die Expedition gegen die
Gorgonen nach Kilikien geführt und zur Besiedelnng dieser Ost­
mark veranlasst habe, bewirkte die Erneuerung eines Bundes
der beiden Städte, erwies eich beim Aufenthalt in Argos vor
allem aucll als perfeeten Gelehrten, denn so wird die von den
VorA'ängern minder gut er9'ii.nzte Stelle Zeile 16 ff. zu lesen sein
~n€lb~ TIonAloJ<ö "AvT€1o<;; AVTlOXOC; Emba/l~au<ö U/lWV Tih nOAl
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KOl1[/-liw<; Kai qnAo]<pp6vwS; EV TE TOIS; ÄOlnol<; e.nEbEIEaTo T&V
ibiav Ka[AOKaya8iav K]a1 T&V e.v nalbEiat TEAEIOTaTa KTA. Ge­
rade diese iitterarische Vollkommenheit halte ich rur ein untriig­
liches Kennzeichen des Sophisten. Die Inschrift fällt mithin
um das J. 200; ob die staatsbürgerlich römische Nomenolatur auf
den im J. 55 designirten Legaten von Syrien (Tac. ann. XIII 22)
zurückgeht? Der syrische Statthalter gebot damals auch über
Kilikien. '

lob lasse andre Fragen bei Seite, sogar die, welche eigent­
lich schuld ist an diesem Geschreibsel, die Frage naoh Aratos
von KOß und dem gefeierten Diohter AI'atos, weil ich eiDe Auto­
rität wie Wilamowitz zu bestreiten jetzt nicht genug gel'üstet,
vielleicht überhaupt nicht imStande bin, und jedesfalls lieber
noch mit einem Wort eine andere mehr allgemeine Schwierigkeit
der Onomatologie berühre, nämlioh die häufige Ungewissheit, ob
ein Name in Wahrheit nomen proprium oder appellativum.
Grölu'lten Theils durch den Ursprung und Charakter der wirk­
liohen Eigennamen bedingt, aber auoh durch subjective Momente
wie (STl ovo/-laTo9ETlKo<; 0 nOll1T~<; (Lehrs Aristarob p. 264 ff,),
hat sie in aller Litteratur von Homer ab und schon den alten
Grammatikern und Prosodikern viel zu sohaffen gemacht. Von
letzthin erinnere ioh mich, dass als sich im Papyrus eine in die
Oase gesohickte nOhlTlKl] fand, dies auoh als Eigenname gedeutet
worden ist, während eine Alexandrinerin gemeint war, als An­
gehörige der nOAt<; im Gegensatz zuägyptiscben Landleuten so
genannt, Besonders im Latein gibt das Zusammenfallen so vieler
Oognomina mit Adjeotiven die in Gebrauoh waren und blieben,
wie den Alten selbst Gelegenheit zu Witz und Weissagung, so
uns Grund zum Zweifel über die wahre Wortbedeutung. 'Und
hätto er nicht Pt'obus geheissen, er bätte Probus heissen müssen',
sagte man von jenem Kaiser. In meinem Handexemplar von
Augustins confessiones (ed. Bruder, Leipzig Bredt 1886) stebt
gedruokt VIII 6 p. 130 omnium nostrum familiar'issimo verecunito
Mediolanensi civi et grammatico, klärlich falsoh statt VlWecundo.
Juvenal 8, 194: die Vornehmsten tragen kein Bedenken sich
celsi pmetoris vendet'e Zudis: so, utVl1AoiJ, oder K€Al10U? und wenn
dies (Mus. XLVIII p.159), war es einer der uns bekannten
Würdenträger und aus weloher Gens? Allein die prosopographia

\imp. R. registrirt über vierzig Celsi, den Poeten des Namens (wie
Albinovanus Celsus) ist noch der in Philostrats Brief 71 (p. 256, 7
Teubn,) empfolJIene Celsus zuzuzählen, offenbar keine Fiotion,
sondern aus dem Leben genommen, e.PW't'lKWV 'ItOll1TIt<; und armer
Schluoker. Dem' Satiriker luv. 6,245 gilt CeZsus als Rhetor, als
kunstfertigster Vertretel' klägerisoher Beredsamkeit; bei den
Rhetoren ftgurirt Oelsus als einer ihresgleiohen nach der Enoy·
clopädie, von weloher wir die medicinischen Bücher besitzen;
welln daher ein später Diohter und Kennel' des Juvenlll, Ennodius
carm. Ir 104 H. CCXXXIV V. zum Lobe eines nicht redseligen
Grammatikers schreibt: oratoris opus lapidosag}uj culmina T~tlli



628 Misool1en

non tetigit, ceZsum rhetol'a nuUus amat, kann man augenblioka
schwanken, ob nicht Oelsum rhetora besser, poetisoh wil'ksamer
sei, wird aber bald einsehen, dass dies ein Missbrauoh unsres
Wissens Wäl'6, das Epitheum celsttm für den Rhetor ist treffend
und durohaus in Ordnung, Wie hier, so wollt' ioh dass Hartel
und Vogel auoh an einer anderen Stelle desselben Ennodius
den ldeillen Anfangsbuchstaben statt des grossen geBetzt und daB
betreffende Virort nicht gerade in das Personenverzeiohniss auf­
genommen hätten, vita Epiphanii p. 332, 19 H. p. 85, 21 V. loh
las die Stelle gerade nach den bella des Prokopios und meine,
dass sie durch die dortigen Schilderungen der italischen Zustäude
zur Gothenzeit und der mauriscben Sitten klarer und lebendiger
wird: Epiphanius oriunao Ticinensw oppidi indigena juit, pat,'e
Mauf'o ge1!eratus et mafre Focaria cditus, quae sancti eUam My­
rocletis conjessm'is ct epwcopi tangebat prosapiem, hominibus ca;

liquido ingenuitatis fonte venientibU8. Hier ist Maurus nicht in
strengem Sinne KUPlOV OV0I.l<X, sondern €9VlKOV, der Vater des
Heiligen gehörte dem maurisohen Heeresbestand oder Heeres­
gefolge an, die Mutter aber biess nioht etwa Focaria, sondern
war focaria, Haushiiltel'in und Wirthsohafterin und so gut wie
eheliche Frau des Soldaten. Für die ansehnliohe Stellung der
fooariae, dass sie keineswegs als gemehle concubinae eingesohätzt
wurden, erhalten wir durch den Zusa.mmenhang der Worte ein
wichtiges Zeugniss zu deneu welohe HI'. Kübler in Wölfflins
Archiv X p.448 gesammelt hat.

M.an sieht, Stoff genug für eine neue TfP<lTI.l<XTEta TfEpl nuv
öI.lWVU/lWV, umfassender und manigfaltiger und anders kritisch
als die eines Demetrios war. Auoh wenig und klein wird fdrder­
lieh sein, dem Philologen erst recht. sofern schon bei der philo­
sophillcllen Kamenuntersuchung im KratyloEl lmerl,annt ward TO
d K<ll Tl<; (JI.lIKpÖV ~Tfl (JJHKP4! K<XT<xgelrl TfpOUPTOU €lvm.

F. B.

Die Reclmung nach Jahren vor Christull
Seit dem Ende des 18. Jahrhunderts hat sich bekanntlich

die Reohnung nach Jahren vor Christi Geburt mehr und mehr
durchgesetzt, obwohl noch Mommsen sie, 80 weit es anging, ver­
sohmähte. Unbequem, wie sie ist, hat sie dooh, da wir im
bürgerliohen Leben nach der Dionysisohen Aera und nicht nacll
irgend einer Aera rechnen, in die sioh alle historischen Ereignisse
einfügen Hessen, vor allen anderen Rechnungsarten, die für die
alte Geschichte in Betracht kommen könnten, die entschiedensten
Vorzüge. Man nimmt nun gewöhnlich an (zB. Wachsmuth, Ein­
leitung in das Studium der alten Geschichte S. 311 f, i meine
Chronologie des Mittelalters und der Neuzeit S.204), dass diese
Rechnun~8al't von englischen Gelehrten erfunden worden sei,
ohne dass es dooh bisher gelungen wäre, den eigentlichen Urheber
zu ermitteln. In Wirklichkeit aber hat zuerst Petavius diesen




